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Tierisch: Schriftsteller Wilhelm Genazino 
liest im Figaro-Lese-Café in der Moritzbas-
tei (Universitätsstraße 9) heute um 20 Uhr 
aus seinem Roman „Wenn wir Tiere wären“ 
vor, Eintritt frei.

Nordisch: Statt der „schönen Wassilissa“, 
deren Aufführung krankheitsbedingt aus-
fällt, zieht im Theater der Jungen Welt 
(Lindenauer Markt 21) heute um 10 und 
12.15 Uhr „Wickie, der kleine Wikinger“ 
über die Ozeane, Eintritt 9/5 Euro.

Ständisch: Im Gitarren-Club von Tino 
Standhaft, Paul und Koma erhalten heute 
ab 21 Uhr im Flowerpower (Riemannstraße 
42) Musik-Talente ein Podium, Eintritt frei.

Sächsisch: Mit der Gemütlichkeit, die dem 
Freistaat sprichwörtlich ist, spielt Joe F. 
heute um 20 Uhr in der Anker-Kneipe 
(Renftstraße 1), Eintritt frei.

Schwarwels 
Karikaturen

Sitzen zwei Männer auf einer Park-
bank. „Hörst du das?“, fragt der eine. 
„Nö, ich hör nix“, antwortet der andere. 
„Das ist die kurze Ruhe nach der Wahl, 
bevor der nächste Urnengang wieder 
zu verbalem Durchfall führt.“

Wirklich ruhig wird’s erfahrungsge-
mäß aber erst zwischen präsidialer 
Weihnachtsansprache und Neujahrs-
wünschen der Kanzlerin, wenn noch 
der letzte Polit-Talk pausiert. In die Lü-
cke tritt der Leipziger Comczeichner, Il-
lustrator, Trickfilmer Thomas Meitsch 
alias Schwarwel mit seinem ersten Ka-
rikaturenband, in dem sich auch die be-
schriebene Szene findet. Fast 100 tages-
aktuell entstandene Zeichnungen von 
2010 und 2011 vereint das Büchlein.

Zuvor in etlichen Tageszeitungen er-
schienen, demonstrieren die Bilder, 
dass gute Karikaturen nicht lustig sein 
müssen. Wie im Kabarett ist Wut 
manchmal angemessener. Zwei Arbeits-
vermittler hegen die Hoffnung, dass 
Hartz-IV-Empfänger anfangen, Eier zu 
legen, nachdem ihr Wohnraum verklei-
nert worden ist. Eine Demonstration 
beginnt mit der Forderung nach Gut-
tenbergs Rückkehr und endet über die 
Sehnsucht nach Kaiser Wilhelm im 
Ozean bei einem energischen „Blubb!“.

Gegen den Karikaturisten-Strom 
schwimmt Schwarwel, indem er den 
Nord-Süd-Konflikt zur Herzensangele-
genheit erklärt. „Wer hat noch ein Ver-
sprechen an die Dritte Welt?“, fragt der 
Generalsekretär die Uno-Vollversamm-
lung und fügt froh an: „Nicht dessen Er-
füllung, allein die Geste zählt.“ Zu Weih-
nachten kein schlechtes Thema. mwö

Schwarwel: Die Bändigung des Kapitalismus, 
Glücklicher Montag, 104 S., 12,90 EuroNoch sind Männer offenbar ungefähr acht Mal friedfertiger als Frauen, hat Schwarwel herausgefunden.

Rauchen auf Vorrat
Sarkastisch, satirisch und furztrocken wie immer: Harry Rowohlt in der vollen Schaubühne

Wo bleibt er bloß? Zehn Minuten nach 
Ende der Abendfüllung noch immer 
keine Spur von Harry Rowohlt vor 
dem Eingang der Schaubühne Linden-
fels. Vor seiner Lesung im Ballsaal hat 
er effizient die Zeit für den Lungen-
Durchzug einer ganzen Zigaretten-
Karawane genutzt, in der Pause an 
selber Stelle beim Plaudern auch 
schnell einen Stängel kurz-geraucht. 
Danach lange nicht. Ach, richtig, er 
musste ja noch signieren.

Kurz vor 20 Uhr lässt sich Rowohlt 
von Schaubühnen-Chef René Reinhardt 
noch einen Cappuccino in die Kälte 
bringen und hofft darauf, kurz vor sei-
ner Lesung noch in den Saal gelassen zu 
werden. Dreimal schon ist es ihm pas-
siert, dass man ihm unerkannt den Zu-
tritt verwehrte mit dem Hinweis, hier 
sei heute Dichterlesung.

Als Schaubühnen-Stammgast erreicht 
der Liebhaber des geschliffenen Satzes 
natürlich unbehelligt die Bühne vor kna-
ckevollen Sitzreihen. Hier ist er ganz und 
gar der Rowohlt, den man kennt und 
liebt: Autor, Übersetzer, Zuspitzer, Rezi-
tator, ein bisschen auch Schauspieler, 
Sänger sogar. Lediglich der 1996 verlie-
hene Titel „Ambassador of Irish Whis-

key“ zählt nur noch retrospektiv: Der 
Cappuccino draußen geht nicht als Ver-
sehen durch, sondern ist Vorsatz, wie 
das Wasser im Weißbierglas auf dem 
Lesetisch und Rowohlts Erklärung bele-
gen. Der einstige Vertreter des „Schau-
saufens mit Betonung“ darf sich laut 
Arzt nur noch viermal pro Jahr die Kan-
te geben, weil an der nicht heilbaren Po-
lyneuropathie erkrankt. Das malade 
Nervensystem, das seine Gehfähigkeit 
einschränkt, erfordert Alkohol-Abstinenz 
und viel Vitamin B 1.

Was die Lesungen weder in Wirkung 
noch in Dauer beeinträchtigt. Außerdem 
ist da noch das archaisch-herzhafte 
Husten als beinahe tröstlicher Hinweis 
aufs unvermindert intensive Nikotin-
Laster. Die hohe Frequenz liege daran, 
dass er vor Beginn draußen „auf Vorrat 
geraucht“ habe. Und schon steht man 
mittendrin im Rowohltschen Spielfeld, 
das nach eigens verordneter Anschleim-
phase ständig Begrenzungen dehnt und 
in dem die einzig berechenbare Regel 
die Unberechenbarkeit ist: Wie oft der 
Hamburger mit der FC-St.-Pauli-Ehren-
nadel an diesem Abend abschweift und 
wie tief er seine Exkurse ineinander ver-
schachtelt, entscheidet die Laune des 
Augenblicks. Und die ist prima.

Umrahmt von der blau erleuchteten 
Orchestermuschel agiert weit vorn ein 
Gesicht als sprechendes Gesamtkunst-
werk; ein Oval aus weißem Gestrüpp, in 
dessen kahler Mitte Mund, Nase und 
Brille befestigt sind. Dessen wunderbare 
Stimme vertraulich knarzt wie altbe-
wohntes Parkett und die in Kenntnis 
solcher Vergleiche wahrscheinlich nur 

kurz verächtlich „Metaphern sind Glück-
sache“ konstatiert hätte – in der Pause 
zum Beispiel nach gut einer Stunde, in 
der Rowohlt wieder draußen steht und 
eine quarzt. Und wie schon zuvor im 
Saal über Journalisten wie Volker Hage 
herzieht. Ein Mann, 66 und mit einer 
dezenten wohlverdienten Eitelkeit, dem 
die Zeit für blödes Geplänkel zu schade 
und der nahbar ist, jedoch nie über-
gangslos kumpelig. 

Dann kehrt er, getrieben von einer Sig-
nierbitte, in den Saal zurück. Inklusive 
unverlangter Zugaben ist dreieinviertel 
Stunden nach seinem ersten Mikro-Hus-
ten Schluss. Dazwischen liegt ein Bad in 
Süffisanz, Sarkasmus, liebevollen Beob-
achtungen, Furztrockenheit und in Satire, 
die so mancher Kabarettist nie hin bekä-
me: „Merkel hat sich zufrieden geäußert, 
als Osama bin Laden ermordet wurde; als 
Gaddafi starb, hat sie nichts gesagt. Es 
muss ihr ziemlich nahe gegangen sein.“

Nur der Text von Rowohlt-Liebling 
Jan Neumann, Träger des „Förderprei-
ses Komische Literatur 2011“, der ist 
nicht halb so gut wie die Art, in der sein 
Gönner ihn vorträgt. Soviel Alibi-Kritik 
zum Schluss muss sein. Die journalisti-
sche Anschleimphase hat ja lang genug 
gedauert. Mark Daniel

Rauchen als letztes sichtbares Laster: 
Rowohlt vor seinem Schaubühnen-Auftritt.
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Ein Bad im Meer des Absurden
Herrlich überkandidelte Spinnerei: „Mord und Affenliebe“ der Theatergruppe „Klassisch blöd?“ im Dachtheater

Wer zum Geier war noch mal Fritz He-
ckert? Nach dem nämlich ist der selt-
same Kahn benannt, auf welchem sich 
diese seltsame Reisegesellschaft einfin-
det. Begrüßt von einem nicht minder 
seltsamen Kapitän, samt zwei (selbst-
redend seltsamen) Mitgliedern der 
Mannschaft. Die somit auch schon voll-
ständig angetreten ist. Denn mehr Per-
sonal bedarf es nicht auf diesem Luxus-
Frachtschiff, welches aufbricht Richtung 
Mittelmeer. Dabei aber vorrangig die 
Wellen des Absurden durchpflügend.

„Mord und Affenliebe“ nennt sich die 
aktuelle Produktion der Theatertruppe 
„Klassisch blöd?“, die am Sonntag im 
Dachtheater Steinstraße ihre Premiere 
hatte. Als eine Kriminalkomödie wird 
das Stück vorgestellt, doch verhält es 
sich mit diesem Etikett so ähnlich wie 
mit dem Personal: Keiner ist, was er 
scheint. Was ja erst mal ziemlich Krimi 
ist und auch noch eine Weile bleibt mit 
Mordversuch und Mord, mit Talkumpu-
der, das Kokain ist, und mit eben selt-
samen Typen, die seltsame Dinge reden 

und tun. Und dabei zunehmend in ei-
nem Meer des Absurden baden gehen, 
dessen Wellen wahrlich hoch aufbran-
den.

Denn was Autor Alexander Brock 
hier geschrieben hat, ist eine herrlich 
überkandidelte Spinnerei, in der durch 
eine ungefähre Gegenwart diese „Fritz 
Heckert II“ tuckert wie aus einem Pa-
ralleluniversum geplumpst. Der bizarre 
Mummenschanz eines DDR-Gruselka-
binetts mit Stasi-Spitzel und Alfons Zit-
terbacke schwappt da ebenso über die 
Reling wie die Mordgeschichte à la 
Agatha Christie, der reale Sozialismus 
mit Saurier-Quiz oder das Traumata 
der Pippi Langstrumpf.

Regisseurin Katharina Köhler hat 
diesen schönen Unsinn in eine passen-
de Rumpel-Kajüten-Kulisse gebettet. 
Mit Liegestuhl, Party-Beleuchtung und 
Apfelkiste. Und mit Requisiten wie 
Rum-Buddel und Kapitänspfeife, die 
gerne aus Pappe geschnippelt sind, was 
sich bestens fügt zu dieser Pappkame-
raden-Mordgroteske.

In der agiert das neunköpfige Dar-
stellerensemble anfänglich noch zu ver-
halten. Komödie ist Tempo und Genau-
igkeit, und wo die Dialoge und Szenen 
akkurat wie Ping-Pong hüpfen müssen, 
werden hier oft Medizinbälle gewuch-
tet. Doch der Kahn nimmt Fahrt auf – 
und die Darsteller mit ihm. Zunehmend 
lustvoll ihre Rollen füllend, mausert 
sich das zum dynamischen Ensemble-
stück, dem zuzuschauen schlichtweg 
Spaß macht. Der grobschlächtige 
Dummbeutel nebst gern mal esoterisch 
hyperventilierender Gattin, der Seebär, 
der eine Landratte ist, die trinkfeste 
Amazone und der notgeile Hänfling – 
wer hier wen und warum killt, wird 
natürlich nicht verraten. Nur so viel: 
Astrid Lindgren ist schuld. Und wer 
Fritz Heckert ist, soll jeder selbst goo-
geln. Steffen Georgi

Weitere Vorführungen von „Mord und Affen-
liebe“: 7. Januar, 20 Uhr, 8. Januar, 16 Uhr, 
11. Februar, 20 Uhr, 12. Februar, 16 Uhr – 
Dachtheater (Steinstraße 18), Karten für 
5 Euro: 0341 30328825Schön seltsam: Die Klassisch-blöd?-Crew auf großer Fahrt. Foto: André Kempner

Ilses Erika

Weihnachtsspiel 
„Der Grinch“

Sich zu verkleiden, darf man getrost zu 
den Leidenschaften der üblichen Ver-
dächtigen im Tanzcafé Ilses Erika zäh-
len. Wenn dort also heute Abend Ralf 
Donis, Christian Meyer, Julius Fischer, 
Mario Weyde, André Kermer, Jörn Dre-
wes, Kai Kauerhof, Philipp Dietrich, 
Rik Order und noch ein paar mehr 
Menschen ihre sympathische Weih-
nachtstradition fortsetzen und alle Jah-
re wieder einen anderen Klassiker 
nach eigener Aussage „popaffin adap-
tieren“, dürfte die Lust an der Kostü-
mierung die Auswahl beeinflusst ha-
ben. Nach „Drei Haselnüsse für 
Aschenbrödel“, „Stirb langsam“ und 
„Kevin allein zu Haus“ kitzelt das En-
semble nun aus Theodor Seuss Geisels 
„Grinch“ ganz bestimmt völlig unge-
ahnte Interpretationsmöglichkeiten, die 
wohl nicht einmal Sebastian Hartmann 
eingefallen wären.

Wer aus dem Ilse-Team darf wohl 
seinen Körper grün anmalen? Und wie 
werden die Lieblingsprotagonisten des 
heimeligen Kellerclubs den grünen 
Schwerenöter dann von seinem Hass 
auf Weihnachten befreien? Zunächst 
wird die Abscheu des Grinch freilich 
erst so richtig angestachelt: Unter Fe-
derführung von X-Mas-DJ Tim Thoelke 
will die Runde samt Publikum festliche 
Lieder anstimmen. mwö

„Das große Ilses Erika Weihnachtsspiel: Der 
Grinch“, heute, 21 Uhr, Ilses Erika (Bern-
hard-Göring-Straße 152)

Moritzbastei

Song Slam zum 
Thema Gummi

Seit anderthalb Jahren kommt es in 
der Moritzbastei zu einem Musikerleb-
nis der sinnlicheren Art. Ruhige Lie-
dermacher treffen hier auf brüllende 
Barden, witzige Gitarreros messen sich 
mit zarten Frauenstimmen, Elektroni-
ker bieten Analoginstrumentalistinnen 
die Stirn. Denn es ist Song Slam, ein 
musikalischer Wettkampf, bei welchem 
alleine das Publikum entscheidet, wer 
den Sieg mit nach Hause nehmen darf. 
Morgen darf dann also jeder mutige 
Musiker, der einen Song vortragen will, 
vorbei kommen, diesmal beim Weih-
nachtsspecial zum Thema Gummi – ob 
Gummistiefel, Kaugummi, Gummimas-
ke oder eben einfach nur Gummi. ap

Song Slam, morgen, 20 Uhr, Moritzbastei 
(Universitätsstraße 9), Eintritt 7/5 Euro

Liveclub Telegraph

Sechs Frauen zum 
Jahresausklang

Vielleicht haben sich die Programmge-
stalter der Stage-Night der Hochschule 
für Musik und Theater im Liveclub Tele-
graph einfach mit den zur Verfügung ste-
henden Dienstagen im zu Ende gehenden 
Jahr verzählt. Möglicherweise soll den 
Konzertgängern aber auch nur gehörig 
Adrenalin in die Adern gepumpt werden 
vorm kräfteraubenden Endspurt an der 
Geschenke-Front. Jedenfalls entern heute 
in gleich zwei Formationen mindestens 
sechs hochkarätige Leipziger Jazzmusi-
kerinnen die Bühne. Im Trio Coucou ver-
weben die Vokalistinnen Jessica Struch 
und Meryem Kilic mit Gitarristin Steffi 
Narr Kammermusik und Klangpoesie. 
Danach schließen sich der Gitarristin so-
wie Schlagzeugerin Eva Klesse noch zwei 
Überraschungsmusiker an – zu einem 
funkigen Pop-Jazz-Quartett. mwö

Trio Coucou, Steffi Narr/Eva Klesse Quar-
tett, heute, Liveclub Telegraph (Dittrichring 
18-20), Eintritt frei

Promovierte Kultmusiker
The Crazy Doctors heute im Revue-Theater am Palmengarten

Ihr Credo, die ungebremste Lebenslust, 
zelebrieren The Crazy Doctors nicht nur 
in hochmotivierten musikalischen Tem-
peramentsausbrüchen, sie kommen auch 
lustvoll pseudo-philosophisch und aber-
witzig daher. Im Revue-Theater am Pal-
mengarten bieten sie heute Unterhaltung, 
die Spaß macht, ansteckt, entfrustet und 
liebevoll Tabus bricht. Seit mehr als fünf 
Jahren nun schon operieren die promo-
vierten Kultmusiker Matthias Dietsch und 
Jürgen Kunz auf offenen Bühnen, bei 
Lach-Messen, in Oper- und in Kabaretten 
als namhafte Spezialisten mit der Lose 
Skiffle Gemeinschaft Leipzig-Mitte und 
anderen einschlägigen Experten. ap

The Crazy Doctors, heute, 20 Uhr, Revue-
Theater am Palmengarten (Jahnallee 52), 
Karten für 18 Euro: 0341 2255172

So neu wie traditionsreich
Vorweihnachtliche Lesebühne West im Noch Besser Leben

Das ultimative Nachwort zum Tod von 
Kim Jong Il ist vermutlich am Donnerstag 
im Noch Besser Leben zu erwarten. Dort 

versammelt sich die Lesebühne West, und 
zu der gehört mit Kurt Mondaugen ein 
hinreißender Um-die-Ecke-Denker, der 
sich gern mit qietschbunten Absurditäten 
einer Diktatur wie der nordkoreanischen 
befasst. Außer den übrigen regulären Le-
sebühnlern Roman Israel, Michael 
Schweßinger, Hauke von Grimm und 
Matthias Spengler stimmt ein angeblich 
so traditionsreiches wie geheimes und 
neues Berliner „Underground-Sensations-
Duo“ namens General Suleiman vielleicht 
auch auf Weihnachten ein. mwö

Lesebühne West, Donnerstag, 20.30 Uhr, 
Noch Besser Leben (Merseburger Straße 
25), Eintritt 3 Euro

Ein Doktortitel schützt vor Torheit nicht: 
Jürgen Kunz (links) und Matthias Dietsch.
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Lesebühne West: Israel, Schweßinger, 
Mondaugen, von Grimm, Spengler (v. l.).
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Action, wo Action hingehört: Donis und Co 
im Weihnachtsspiel 2009, „Stirb langsam“.
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Ausschreibungen

Künstler 
gesucht

Der Spätkapitalismus zeichnet sich un-
ter anderem dadurch aus, dass genü-
gend Arbeit da ist. Nur bezahlen will 
dafür kaum einer. Kulturarbeiter, auch 
Künstler genannt, kompensieren den 
Mangel an Entgelt durch Idealismus – 
und brauchen dafür Gleichgesinnte.
Nicht weniger als vier Tanz- und Thea-
tergruppen suchen zurzeit nach Mit-
streitern, um ihre Projekte zu verwirkli-
chen. 

Die Cammerspiele nehmen nur noch 
heute Bewerbungen junger Theaterma-
cher entgegen, die sich in der Reihe 
„Antriebselemente – das OFFene For-
mat der Cammerspiele“ im ersten Halb-
jahr 2012 mit dem Spielzeitmotto 
„Grenzfixierung“ auseinandersetzen. 
Projektvorschläge im Umfang höchstens 
einer A4-Seite können an cammer@
cammerspiele.de geschickt werden.

Für eine Sommer-Inszenierung von 
Molières „Misanthrop“ auf der Seebüh-
ne der Kulturwerkstatt Kaos sucht Re-
gisseurin Isabella Hertel-Niemann je-
manden für die Regieassistenz. 
Interessenten, die dort von Januar bis 
Juni ein Praktikum machen wollen, 
können sich bei tanz-theater-musik@
kaos-leipzig.de erkundigen.

Das Theater der Jungen Welt nimmt 
bis 10. Februar Bewerbungen für die 
14. Schülertheatertage entgegen. Zuge-
lassen werden zu dem Theaterfest, das 
von 19. bis 22. April stattfindet, Schü-
lertheatergruppen aus der Region Leip-
zig, deren Spieler zwischen 12 und 18 
Jahre alt sind. Ein Anmeldeformular ist 
auf www.tdjw.de zu finden, mit weiteren 
Informationen hilft Ole Siebrecht (o.sie-
brecht@tdjw.de) weiter.

Während sich die genannten Aus-
schreibungen an Leipziger Nachwuchs-
künstler wenden, bietet die Initiative 
„Mehr-Tanz“ Profis von außerhalb die 
Möglichkeit, sich für drei Wochen in 
Leipzig auszuprobieren. Unter dem 
Dach des Leipziger Tanztheaters hat die 
Initiative ein Residenzprogramm entwi-
ckelt, das ab Februar bis zu vier Künst-
lern einen Platz im Tanzstudio und eine 
Unterkunft bietet. Informationen dazu 
unter www.mehrtanz.org oder per Mail 
an Irina Pauls (irina.pauls@mehrtanz.
org). mwö
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